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hüten; eine genügende Mifchung der warmen und kälteren Luft gelingt jedoch mit

Sicherheit nur in einem längeren Canal; auch if‘c es fchwer, das geeignete Verhält-

nifs beider Luftarten zu treffen, da die erwärmte Luft nach Verengung der Aus—

Pcrömungsöffnung ]) in Fig. 273 erf‘r allmählich die höhere Temperatur gewinnt.
Dies if’t Urfache, die Möglichkeit einer Verkleinerfmg der Heizfläche näher ins

Auge zu faffen.
Bei Dampfheizungen iPt die Heizfläche auf folgendem Wege zu verkleinern.

Man fchliefst den Wafferabflufs; alsdann ftaut das Waffer mehr und mehr an und

fperrt die von ihm berührten Heizfiächen vom Dampf ab. Nachdem die Wärme
des Waffers diefem entzogen ift, find die betreffenden Heizflächen von der Wärme-

abgabe ausgefchloffen. Durch forgfältige Einftellung des Wafferablafshahnes ver-

mag man nun nur fo viel Waffer abfliefsen zu laffen, als die verkleinerte Heizfläche

verdichtet. Ohne Weiteres ift jedoch zu überfehen, dafs diefe Art der Regelung

eine befondere Gefchicklichkeit verlangt. Käufer hat einen Dampfofen patentirt

erhaltenl22), in welchem in verfchiedenen Höhen Wafferabflufsöffnungen vorhanden

find, fo dafs man einen beftimmten Theil der Heizfläche mit Sicherheit auszufchal-

ten vermag. Die Anordnung befeitigt jedoch in der Regel den Uebelftand nicht,

der vor allen Dingen das vorliegende Regelungsverfahren zu einem wenig begehrens-

werthen macht, nämlich das Träge der Wirkung deffelben. Wenn man Hunden-

lang warten fell, bevor die Regelung fühlbar, bezw. ihr Grad fchätzbar ift, fo wird

man nicht von derfelben befriedigt werden. Dafs die Wirkung erf’c fehr allmählich

eintritt, habe ich durch Rechnung nachgewiefenl23).

Im Winter 1878-79 kam mir, gelegentlich des Entwurfes einer gröfseren

Heizanlage, der Gedanke eines anderen Verfahrens zur Verkleinerung der Heizfläche

behuf Regelung der Wärmeabgabe, welcher meiner Ueberzeugung

nach die bef‘re Löfung der gefiellten Aufgabe in fich trägt. ;

Fig. 274 fei der lothrechte Durchfchnitt einer Heizkammer. A

bezeichnet den Heizkörper, B den Schnitt einer fef’ten Wand der E

Heizkammer, E denjenigen einer in lothrechter Richtung verfchieb—

baren Wand, C die Einftr'ömungsöffnung der zu erwärmenden Luft,

D die Ausftrömungsöffnung derfelben. Diejenige Luft, welche über

der in der Figur vom oberen Rande der Oeffnung ab wagrecht

punktirten Linie fich befindet, vermag nicht abzufliefsen, da fie als

die wärmere ihre hohe Lage beibehält; es dient defshalb nur der

Theil des Heizkörpers zur Lufterwärmung, welcher unter diefer punk-

tirten Linie fich befindet. Bewegt man den Schieber E mit feiner

Oeffnung D nach unten, fo wird die thätige Heizfläche kleiner, be-

wegt man ihn nach oben, fo wird fie gröf$er. Die hiermit zufammen-

hängende Regelung der Wärmeabgabe wirkt fofort und nur die ruhende,

feft gehaltene Luft, die nur einen geringen Theil der überhaupt in

Frage kommenden Luftmenge bildet, erfährt eine gröfsere Erwär-

mung. Nachdem man die Oeffnung D unterhalb des unteren Ofen-

randes gebracht hat, hört die Wärmeabgabe an die vorbeiftrömende

Luft auf. Allerdings fchliefst der Schieber nicht vollf’cändig; auch wird durch denfelben,

fo wie durch die übrigen Heizkammerwände ein Theil der Wärme geleitet, welche die

Fig. 274.
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eingefchloffene Luft aufgenommen hatte. Bei forgfältiger Anordnung
des Ganzen dürfte diefe Wärmemenge jedoch nicht läftig fein, da
— wenn überhaupt geheizt wird — jedenfalls eine geringe Wärme—
zufuhr für jedes Zimmer zuläffig ifl. Das Verfahren macht fonach
jegliche Dampf-, bezw. Wafferventile etc. überflüffig, verringert da—
durch Anlage- und Unterhaltungskof’ten und verhindert das fo fehr
unangenehme knackende Geräufch bei Regelung der Dampfheizun-
gen, ohne die Nachtheile des vorher befchriebenen Verfahrens zu
haben.

Einen Schieber, wie Fig. 275 erkennen läfft‚ kann man, des
Raumbedarfs halber, nur in einigen Fällen anbringen. Man er-
reicht daffelbe Ziel, wenn man über den Heizkörper A (Fig. 275)
eine Haube B ftülpt, welche mit Hilfe einer Kette C höher oder
tiefer gehängt werden kann. Durch E vermag die Luft des Zim-

mers, durch F frifche Luft zum Ofen A zu gelangen; durch D ftrömt die Luft in
den mit Wärme, bezw. Luft zu verforgenden Raum. Andere Anordnungen habe
ich in unten genannter Quelle angegeben”fi‚

Nach einer Zufchrift Eli/mis in Wien hat derfelbe den
gleichen Gedanken verfolgt, und die Firma Gußczv Raven
in Leipzig hat ein Patent erhalten, welches Aehnliches zum
Vorwurf hat 125). Daffelbe hat Bezug auf fog. Luftheizun-
gen, d. h. nach dem Sprachgebrauch folche Heizungen, bei
welchen die Erwärmung der Luft in gefonderter Heiz-
kammer mittels unmittelbar vom Feuer und Rauch erhitz—
ter Heizflächen erfolgt; es ift jedoch eben fo für Dampf-
und Wafferheizungen zu verwenden, was meinerfeits be-
reits Anfang 1879 gefchah. ,

/W7WWW Fig. 276 giebt die Anordnung in lothrechtem Durch-
WW fchnitt wieder.

A bezeichnet die Heizkarnmer, (! den Luftzuführungscanal, I)’ das
zu beheizende Zimmer. In dem Canal , welcher die Heizkannner A mit
dem Raum 1)“ verbindet, ift ein Rohr a verfchiebbar angebracht; es
hängt an der Kette ]; und kann durch die Winde € beliebig hoch ge-
{tellt werden. Giebt man nun dem Rohr die höchfie Stellung (wie ge—
zeichnet), fo taucht die Mündung m deffelben in die Wärmfie Luft der
Heizkammer, d. h. die Luft, welche nach oben geführt wird, hat vor—
her die ganze Höhe des Ofens befpült,‘ läfft man dagegen das Rohr
finken, fo entnimmt diefelbe folche Luft, die weniger erwärmt wurde, und
in der tiefften Stellung des Rohres hört jede Heizung auf.

Es bedarf kaum der Erwähnung, dafs das zuletzt genannte Verfahren, die
Heizflächen zu verkleinern, auch für kühlende Flächen verwendet werden kann.

 

Fig. 276.
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Apparat von Enz/ML in Leipzig.

b) Erkennung der Temperaturen.
Die Regelung des Wärmeaustaufches findet entweder im zu beheizenden Raume

felbit oder im angrenzenden Vorraum oder in einem tiefer gelegenen Gechoffe fiatt.
Im erf’ceren Falle benutzt man, wenn man fich nicht auf fein Gefühl verlaffen will,
zur Erkennung der Temperatur gewöhnliche Thermometer; im zweiten Falle bringt

124) FISCHER, H. Ueber Regelung der Wärmeabgabe bei Dampföfen. Polyt. ]ourn. Bd. 234, S. 161.125) D. R.-P. No. 10711 vom 10. Dec. 1879.
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man — vielleicht an der Thür — ein Queckfilber-Thermometer fo an, dafs daffelbe

von der Zimmerluft frei befpült und von aufsen beobachtet werden kann, ohne dafs

der draufsen ftehende Wärter in das Zimmer zu blicken vermag. Am fchwierigf’cen

ift die Erkennung der Temperaturen Seitens des Wärters, wenn die Regelung von
einer entfernten Stelle, vielleicht einem tiefer liegenden Gefchofs, aus ftattfinden foll,

welches Verfahren viele Vorzüge vor den beiden zuerf’t genannten hat.

Recht zweckmäßig if’t für die vorliegende Aufgabe die durch Fig. 277 wieder-

gegebene Thermometeranordnung.

A bezeichnet ein gewöhnliches Queckfilber-Therrnometer, welches, unter Vermittelung zweier Kork-

ftücke, in der Faffung B ruht. Die Faffung hängt an einer Kette ], die über eine obere Rolle H gelegt

ift, an der rechten Seite der Figur ein das Gewicht des gefafften Thermo;

meters ausgleichendes Gegengewicht trägt, um eine untere Rolle mit Hand— Fig, 277-

kurbel !( fich legt und fchliefslich am unteren Ende der Thermometerfaffung 19

befef’tigt ifiz. Die Kette, das Thermometer und das Gegengewicht befinden

fich in zwei fchmiedeeifernen Rohren F, welche durch die Köpfe E unter

einander und mit der Wand des Gebäudes verbunden find; fie find oben und

unten durchbrochen, theils um das Thermometer oben und unten beobachten

 

 

 

zu können, theils um ein befferes Ausfehen zu gewähren. Mit Hilfe der unteren

Rolle li“ vermag nun der Heizer das regelmäßig im Zimmer befindliche Thermo- { [;

meter bequem und rafch nach unten zu bewegen, um die oben herrfchende f|\

Temperatur abzulefen. Theils um das Thermometer vor gefährlichen Erfchütte-

rungen zu fchützen, theils um Geräufch zu vermeiden, theils um zu verhtiten‚

dafs die Gerüche des Raumes, in welchem der Wärter beobachtet, nach oben

gelangen, find Gummipuffer C fowohl an der Thermometerfaffung, als auch

am Gegengewicht angebracht. Die fchmiedeeifernen Rohre F find nur 25mm

weit und können daher ohne Schwierigkeit untergebracht werden; in der

Regel gelingt es auch, das Ganze ‚fo aufzuf’tellen, dafs fowohl das obere

Ende deffelben an geeigneter Stelle des betreffenden Zimmers, als auch das ”4

untere Ende fich an einem vom Wärter bequem zu erreichenden Orte befindet.

Man wirft diefer Anordnung vor, dafs die beobachtete

Temperatur eine andere fei, als die wirklich vorhandene.

Wenn das auch zugegeben werden mufs, fo ift doch dagegen

zu bemerken, dafs der Unterfchied ein fehr geringer ift, fo-

nach unbedenklich vernachläffigt werden kann.

F'z'fclzer und Siz'chl haben ein Patent genommen”“)‚ wel-

ches die Beobachtung des im Zimmer hängenden Thermo-

meters Seitens eines in einem tiefer liegenden Gefchofs befind-

lichen Wärters unter Vermittelung zweier in dem Luftleitungs-

canal oder einem befonderen Schacht angebrachten Spiegel zum

Gegenf’tand hat. Neben dem Thermometer haben die Patent-

inhaber ein Augufffches Pfychrometer angebracht, fo dafs

gleichzeitig der Feuchtigkeitsgehalt beobachtet und hiernach

Seitens des Wärters geregelt werden kann. Bedenken gegen

die Benutzung des Augzg/Z’fchen Pfychrorneters Seitens unge-

übter Perfonen habe ich fchon in Art. 82, S. 71 genannt;

man würde jedoch ein anderes Hygroskop anbringen können, ohne an der grund—

fatzlichen Anordnung zu ändern. Gegen diefe if’t das Bedenken geltend zu machen,

dafs die Spiegel verfiauben werden und alsdann ein undeutliches Bild liefern,

dafs ferner die Beobachtung nur dann möglich ift‚ fo lange eine gute Beleuchtung
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des betreffenden Zimmers flattfindet. Praktifche Erfahrungen müffen zunächf’c ge-
macht werden, bevor von einer Empfehlung der vorliegenden Einrichtung die Rede
fein kann.

Ben2u9t3zimg Endlich if’c der galvanifche Strom als Uebermittler der Temperaturanzeigen zu
d. galvanirchen nennen. Zu dem Ende befindet fich in dem betreffenden Zimmer ein Thermo-

s“'°mes' meter, welches einen Strom fchliefst, fobald die Temperatur ein gewiffes Mafs über-
fchritten hat und einen anderen Strom fchliefst, fobald die zuläffig niedrigfte Tem—
peratur unterfchritten wird. Jede Leitung fteht mit je einer Drahtfpule in Verbin-
dung, welche auf die beiden Enden eines doppelarmigen Hebels wirken, fo dafs
nach Schliefsung des einen Stromes (zu warm) der Hebel an der einen, nach
Schliefsung des anderen Stromes (zu kalt) derfelbe am anderen Ende fich fenkt.

Zu dem Zwecke find zwei Thermometerarten im Gebrauch.
Die eine benutzt die Ausdehnung des Weingeiftes,‘ fie wird vom Eifenwerk Kaiferslautern ver-

trieben. Ein U-förmig gebogenes Glasrohr ift in feinem unteren Ende mit Queckfilber gefüllt; die beiden
lothrechten Schenkel find an ihren Enden zu länglichen Gefäfsen ausgebildet, von denen das. eine oben
dicht gefehloffene mit Weingeift vollftändig gefüllt ift, während das andere weniger Weingeiit enthält.

Bei entfprechend niedriger Temperatur befinden fich die Endflächen des U-förmigen Queckfilber—
fadens in gleicher Höhe; wachfende Temperatur dehnt den Weingeift aus und veranlafft hierdurch den
im ganz gefüllten Gefäfs eingefchloffenen Weingeift auf die mit ihm in Berührung ftehende Fläche zu
drücken, wodurch diefe auf ein gewiffes Mafs nach unten gefchoben'wird, während das Ende des anderen
Schenkels fteigt, In die oberen Abfchlufsftücke der Gefäfse find Platindrähte gefchmolzen, deren Enden
bis zu einer befiimmten Tiefe herabragen, fo dafs bei der als niedrigft bezeichneten Temperatur der
Queckfilberfpiegel mit demjenigen Draht in Berührung tritt, welcher in dem ganz gefüllten Gefäfs fich
befindet, während bei der höchflen zugelaffenen Temperatur der andere Draht mit dem Queckfilber in
Contact tritt. Ein dritter Platindraht i1't in den unteren Theil des Rohrs fo eingefchmolzen, dafs er immer
vom Queckfilber berührt wird. Die beiden oberen Drähte itehen nun mit dem unteren in Verbindung;
auch ift in jede der beiden fo entfiehenden Leitungen eine galvanifche Batterie eingefchaltet. Die Wirk-
famkeit des Ganzen ift fonach leicht zu iiberfehen.

Statt diefes Thermometers werden Metallthermometer verwendet, Sie beftehen aus zwei auf einander
gelötheten Metallftreifen, die fich verfchieden ausdehnen und welche entweder in Spiralform oder einfacher :
in U-Forin gebogen find. Das eine Ende des doppelten Metallitreifens wird befeftigt, fo dafs das. andere !
Ende in Folge des Temperaturwechfels fich bewegt. Man legt daffelbe zwifchen die Spitzen zweier ‘
Schrauben, welche fo eingeftellt werden, dafs die Berührung derfelben mit den) Metallftreifen bei der ‘
niedrigften, bezw. höchften Temperatur eintritt.

,
Man wirft den Metallthermometern vor, dafs fie fich in ihrem Verhalten ändern. Dies mufs zu- ]

gegeben werden; jedoch ift dagegen geltend zu machen, dafs fie fehr leicht, durch Drehen der Contact-
fchräubchen, geregelt werden können.

Man wendet ferner gegen diefelben ein, dafs der Contact nicht immer eintrete. In der hannover-
fchen Hochfchule find gegen 70 folcher Thermometer (von Pfaf dafelbft) im Gebrauch; nachdem die
Contactflächen regelmäfsig wöchentlich abgeftäubt werden, verfagen die Thermometer nicht mehr.

Dagegen gelingt der Contact bei dem vorgenannten Weingeiftthermometer nur unficher, wie ich
durch vielfache Verfuche mit einem folchen gefunden habe; die Queckfilberfläche weicht zuweilen, eine
Höhlung bildend, von der Platinfpitze zurück, fo dafs der Contact erft erfolgt, nachdem die Temperatur-
grenzen längft überfchritten find.

Oben wurde erwähnt, dafs in jede der beiden Leitungen jedes Thermometers eine galvanifche
Batterie einzufchalten fei. Man gebraucht jedoch nicht doppelt fo viel Batterien, als Thermometer, viel-
mehr können fämmtliche galvanifche Uebermittler der Temperaturanzeige eines ziemlich grofsen Haufes
fehr wohl durch zwei kleine Batterien gefpeist werden. Die einzelnen Galvanometer find nämlich in der
Regel ausgefchaltet; fobald der Wärter erfahren will, ob die Temperatur in einem beitimmten Raume
zwichen den feflgeftellten Grenzen fich befindet, fo fchaltet derfelbe das betreffende Galvanometer durch
einen der bekannten Stromeinfchalter ein, benutzt alfo für diefes allein die vorhandene Stromftärke.

Seitens einiger Fachleute wird diefes Verfahren nicht beliebt, vielmehr durch entfprechend ftarke
Batterien die Möglichkeit gegeben, dafs nicht allein jedes Galvanometer fortwährend mit der Batterie in
Verbindung Iteht, fondern auch eine Lärmglocke fich hören läfft, fobald irgendwo die vorgefchriebenen 


